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E Berlin,  8 . Januar . Schwedischen Be¬
richten aus London zufolge nimmt die Stärke
der in Tunesien operierenden deutschen Streit¬
kräfte von TaK zu Tag zu. Interessant ist in
diesem Zusammenhang die kleinlaute Feststel¬
lung englischer Blätter , dass cs leider nicht
gelungen sei, die Strasse von Sizilien für den
Rchscnnachschub zn sperren, geschweige denn
die deutsch-italienischen Lufttransporte zu
verhindern.

Dieser Pessimismus hinsichtlich der Lage in
Nordafrika wird noch verstärkt durch den Um¬
stand, dass inoffizielle englische Meldungen
wohl oder übel den im gestrigen deutschen
Wchrmachtsbericht erwähnten Abwehrersolg
in Tunesien bestätigen müssen. Dieses bittere
Geständnis hat in der britischen Öffentlich¬
keit um so peinlicheres Aufsehen hervorgern-
fen, als die amtlichen Frontberichte noch in
den letzten Tagen überschwengliche Trurmph-
weldungen über einen angeblich geglückten
Vorstoß anglo - amerikanischer „Kommando-
truppen " in alle Welt gekabelt hatten.

Nun . die Freude über diesen „Sieg ", an den
offenbar große Hoffnungen geknüpft wurden,-
war von kurzer Dauer . Heute spricht man
in London plötzlich sehr bescheiden von „star¬
ken . feindlichen Gegenangriffen", in deren
Verlauf eine hartnäckig umkämpfte beherr¬
schende Höhcnstellung bedauerlicherweise im
Besitz der Deutschen geblieben sei. Mit an¬
dere» -Worten : Der voreilig besnbelte „Er¬
folg" der mit so viel Reklame verherrlichten
.Kommandos" hat sich bei näherer Betrach¬
tung in allgemeines — Mißfallen aufgelöst.

Sie wölkten eine Brücke sprengen
Von amtlicher deutscher  Seite werden

zu den augenblicklichen Kämpfen in Tunesien,
die mit der Einnahme einer wichti¬
gen Sperrstellung  einen neuen Höhe¬
punkt erreichten, zusammenfassend noch fol¬
gende Einzelheiten mitgeteilt:

Während der ersten Januartage konnten die
deutschen und italienischen Truppen ihre Stel-
lnngen nach Süden und Westen ausweiten.
Wohl hatten heftige Regengüsse das Kampf¬
gebiet teilweise stark verschlammt; das festere
Gelände des Atlasgebirges ließ aber trotzdem
erfolgreiche Angriffsbewegungen zu. In dieses
Bergiand drangen unsere Vorausabteilungen
tiefer hinein und warfen den Feind ans sei¬
nen Sperrstellungen hinaus.

Wie das Oberkommando der Wehrmacht
weiter mitteilt , gelang es einer aus Panzern
und Panzergrenadieren bestehenden Kampf¬
gruppe. nach kurzem vorbereitendem Bomben¬
angriff unserer Sturzkampfflugzeuge in
wichtige feindliche Stellungen
e i n z n d r i n g e n, die am Gebirgsausgang
ein tief eingeschnittenes Wadi sperrten. Sie
warfen den Feind aus seinen Widerstands¬
nestern hinaus und besetzten das tiefgegliederte
Verteidigungssystem.

Auch an anderen Stellen konnten die Achsen¬
truppen unter lebhaften Gefechten, bei denen
einige feindliche Panzer abgeschosscn wurden
weiteren Geländegewinn erzielen. Ein rasches
Ende fand das Unternehmen von dreißig
nordamerikanischen Fallschirm-
ia  g ern  die hinter unserer Front den ge¬
regelten Ablauf des Nachschubverkehrs stören
wollten. Sie waren bei Nacht abgesprungen
und beabsichtigten, eine große Brücke im rück¬
wärtigen Frontgebiet zu sprengen. Im raschen
Zugriff wurden sie aber von deutschen Nach¬
schubeinheiten gestellt und im Kampf bisaus
zehn Gefangene vernichtet.  Außer
Waffen fielen dabei große Mengen von
Svrengitoffen m unsere Hand.

Stukas berelten den Angriff vor
öic oben bereits erwähnte Eroberung

wichtiger, ein tiefemgeschnittenes Wadi sper-
render Stellungen im einzelnen vor sich ging
schildert Kriegsberichter Lutz Koch in nach¬
stehendem dramatischen k' IL.-Bericht: ^

äob.llll . Westlich der heiligen Stadt der
Mohammedaner. Dort , wo das Gebirge in
emem letzten Anlauf mit einer Enge längs
eines Flußlaufcs nasenförmig in die Ebene
vorspringt , saß der Feind aus den beherrschen¬
den Höhen und war damit im Besitz einer
Stellung , die er eines Tages zur Grundlage
nnes Angriffes machen konnte. Durch diese
Enge windet sich auch eine Straße , die. viele
Kilometer breit, der einzige Zugang zu dem
weiten Hinterland war. Nachdem sich schon
tagelang vorher Aufklärungskräfte an die
Enge herangepirscht hatten, um die Ünter-

^/wen eigenen Angriff zur Weg-
" ĉhwe dieses gefährlichen Punktes zu machen,
und Sicherungstruppen bereits die Enge im
Worden mit infanteriftischen Kräften unter
Beobachtung hielten, kam der Befehl zu einem
überraschenden , aber ganz groß,
rugrg vorbereiteten Vorstoß von

Panzern und Grenadieren, für uns nicht mehr
unerwartet . Man fühlte förmlich, daß es eines
Tages hier losbrcchcn würde.

Als die angcsctzte Kampfgruppe unter Be¬
fehl des Ritterkreuzträgers Ober¬
leutnant  H . zu dem Unternehmen ans¬
zieht, wölbt sich der tunesische Himmel kalt
und sternenklar in der abklingenden Nacht
über unseren Panzern . Noch iin Schutze der
Dunkelheit und ungesehen von der feindlichen
Luftaufklärung , ziehen sie in die Bereitstel¬
lungsräume . Bald geht es von der festen
Straße in das Gelände ab, und nnn singen
nur noch die Motoren in die ferne Einsam¬
keit anfragender Berge vor uns hinein. Ara¬
ber kommen von ihren nahegclegenen weißen
Häuserwürfeln zu uns . Ihre Gesichter strah¬
len, als sie Deutsche sehen, und mit staunen¬
den Augen stehen sie vor der geballten Kraft
unserer Waffen. Dann rauscht es mächtiger
als ein Vogelschwarm über uns . Stukas
kommen, um die Batteriestellungen i.u der Ge-
birgsenge, der unser Angriff gilt, mit den

tödlichen Grüßen aus der Höhe zu bedenken.
Das ist aber auch die Minute unseres An-
grisfs. Noch während vor uns die wirbelnden
Fontänen der Einschläge grau und schwarz
Hochziehen, erklingt das „Panzermars  ch!"
Mit uns sind kampferprobte Grenadiere und
Pioniere , die sich unter dem Feuerschutz der
Panzer schnell Vorarbeiten. Vor uns, hinter
einem breiten Wadi, das zn dieser Zeit nur
wenig Wasser führt , leuchtet grellweiß der
Turm eines Fondoks, einer Karawanserei, mit
ihren weiträumigen Stallgebänden und Un¬
terkünften auf.

Das ist das erste Ziel, dem wir zustreben.
Von der Höhe über dem breiten ausgewachse¬
nen Flnßlanf beschießen unsere Panzer den
Feind. Es sind algerische Schützen,  die
sich zunächst in ihren gntgetarnten Erdstellun-
gen und auch in ihren Löchern, die sie in den
Fels der kahlen Berge cingesprengt haben, mit
Zähigkeit verteidigen. Aber man merkt doch
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Zm Kamps gegen zehnfache Llebermacht
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Von llriogsderidiler  Oiin liier V-' oder
äul». Pli . Bor sechs Wochen traten die

Bolschewisten westlich «nd südostwärts von
Toropez sowie ans der Richtung von Kalium
zu der erwarteten Winteroffensive an. " Sic
bat dem Feind bisher nur Misserfolge ge¬
bracht. Neun sowjetische Stotzbrigaden wur¬
den südostwärts von Toropez eingcschlosserr
und vernichtet. Das , was der Feind an der
Front von Kalinin verlor, übersteigt jene Ver?
luste noch um ein Bedeutendes.

Nun hat sich der Brennpunkt der gewalti¬
gen Schlacht in den Raum um Welikije Lnki
verlagert , aber auch dort sind alle weitgesteck-
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ten Pläne und Ziele der Bolschewisten bis¬
her im Blute ihrer zerschlagenen Verbände
erstickt. Die Schlacht ist noch nicht beendet.
Die deutschen Divisionen, die den ersten An¬
sturm des Feindes auffingeir, sind zum Ge¬
genstoß  angetretcn , und Tag für Tag
spricht der Bericht des Oberkommandos der
Wehrmacht von dem heldenhaften Widerstand
des vorgeschobenen deutschen Stützpunktes in
Welikiie Lnki, wo eine vorgeschobeneSchar
deutscher Grenadiere seit Wochen einer zehn¬
fachen Uebermacht des Feindes todesmutig die
Stirn bietet. Eine nordwestdeutscheGrena¬
dier-Division steht im Brennpunkt dieser
Kämpfe. Nordwestdeutsche und süddeutsche
Grenadiere  und Panzergrenadiere sind

die Träger der zur Zeit lausenden deutschen
Geaenoperntivneu.

Mit elf Schützendivisionen, fünf Schützen¬
brigaden und acht Panzerbrigaden traten die
Bolschewisten im Zuge ihrer weitgesteckten
Winterosfcnsivpläne hier vor dem Abschnitt
eines deutschen Armeekorps an. Der Gelände-
gewinn, den diese massierten, von starken
Panzer - und Luftstrcitkrästen unterstützten
Verbände erreichten, stand von vornherein in
keinem Verhältnis zu den hohen bolschewisti¬
schen Verlusten an Menschen mich Material.
Die Wucht der sowjetischen Maffenangriffe
aber ließ bald an Kraft nach und zerschellte
hier, wie an den anderen Stellen der Ost¬
front am unbeugsamen Abwehrwslleii des
deutschen Soldaten . Die blutigen Ver¬
luste des Feindes  betragen mehr als
50 v. H., haben sich nach Aussagen von Ge¬
fangenen und Ueberlüufern, wie durch Bentc-
papiere bestätigt, in einigen Truppenverbän-
den sogar bis auf 80 v. H. erhöht. Von 4M
Panzern,  die den Sowjets zu Beginn der
Offensive schätzungsweise zur Verfügung stan¬
den, liegen 300 vernichtet auf dem Schlachtfeld.

Angesichts dieser militärischen Mißerfolge
hat sich nun die bolschewistische Agitation fast
ausschließlich ans den vorgeschobenen deutschen
Stützpunkt Welikiie Lnki konzentriert in der
Hoffnung, dadurch die Welt vom Schei¬
tern der Wlnteroffensivc abzu-
lenken.  Aber auch Welikije Lnki wurde nicht
einmal ein Prestige-Erfolg für sie. Nach wie
vor kämpft die verhältnismäßig kleine deutsche
Kampfgruppe und verteidigt ihre Stellungen
gegen den Feind. Munition , Verpflegung, Ge¬
schütze, Pionierstoßtrnpps und Acrztc werden
auf dem Luftwege dem vorgeschobenen Stütz¬
punkt zugeführt.

Seit dem 4. Januar läuft der deutsche Ge¬
genstoß. Wieder ist es der deutsche Grenadier,
der ans der Abwehrfront zum Angriff über¬
geht. Nicht Welikije Lnki oder — ein
Feld von Trümmern , nicht ein Gelände¬
streifen ist das Ziel der deutschen Divisionen,
es heißt hier wie überall : Vernichtung
des Gegners!  Siegreicher Angriff nach
siegreicher Abwehrschlacht!

Vor neuen Entscheidungen im Pazifik
melcket stärkste kloitenstooreotrationev cler llapsner de! cken8»Iomooen

Vov ovserem k o r r « ^ p o v rt e v t e v

vr. Lissabon,  8 . Januar . Die nordame-
rikanischc Nachrichtenagentur „United Press"
bringt eine Meldung aus Washington, wo¬
nach der Chef des Informationsbüros Eimer
Davis über die Lage der Operationen bei den
Solomon - Inseln eine Information heraus-
gcgcben habe, die der des Marineministers
Knox widerspricht.

Davis teilte mit, daß die Japaner grö-
ere Seestreitkräste  im Salomon -Ge-
iet versammelt hätten, während Knox er¬

klärt hatte, daß die Nachrichten über eine Zu¬
sammenziehung japanischer Seestreitkräste
.ungenau " sei. Davis hatte seiner Meldung
hinzugefügt, daß er über die Größe der japa¬
nischen Flottenzusammenziehung keine Mit -^
teilungen machen könne, daß man aber an¬
nehmen müsse, es handele sich um einen neuen
Angriff.

Auch Reuter nimmt zu dieser Information
Stellung und teilt mit, daß es sich um die
größte japanische Flottenzusammenziehung
handele, die man überhaupt jemals in diesem
Teil des Pazifiks festgestellt habe. Es sei im
südöstlichen Pazifik eine neue Aktivität zu

beobachten, vor allem auch eine erhöhte Tätig¬
keit japanischer Aufklärungsflugzeuge und
U-Boote. Auf den Salomoninseln und auf
Tumor würden von den japanischen Truppen
in aller Eile neue Stützpunkte  gebaut,
so daß man in Australien annehme, die
Japaner planten .einen neuen Angriff, um
ihre Armee bei Buna zu verstärken.

Oer Erbschleicher oehl aufs Ganze
USA .-Bcrwaltungsräte für das Empire

da. Rom, 8. Januar . Nach einer Meldung
des neapolitanischen Blattes „Matino " wer¬
den aus Grund des in seinen Grundzügen
soeben festgelegten englisch-amerikanischen Ko-
lonialahkommens, zu dessen Unterzeichnung
der britische Kolonialminister Stanley  dem¬
nächst nach Washington fahren wird, für die
englischen Kolonien gemischte Verwal¬
tungsräte  ausgestellt , in denen die Ver¬
einigten Staaten neben England vertreten
sein werden. Auf diese Weise versuchen die
USA . noch mehr Einfluß auf die britische
koloniale Entwicklung zu gewinnen. Die Be¬
erbung des britischen Empires durch Roose-
velt schreitet sohin weiter fort.

x. Ankara, im Januar lS43.
" Leicht hat es der türkische Zeitungsleser
wahrlich nicht. Was ihm da täglich in den
verschiedenen Blättern an Meldungen über
die Kriegsereignissc vorgesetzt wird, ist ein
solcher Wust von Uebertreibungcn, Lügen und
Verdrehungen, daß wirklich ejn guter Magen
dazu gehört, um diese Kost zu verdauen Für
den ^mr aus diese Meldungen angewiesenen
Leser ist es daher fast unmöglich, sich ein auch
nur einigermaßen richtiges Bild der :vclt-
politischen Lage zu machen. Ter größte Teil
der uirkische» Presse begnügt sich nämlich
nicht damit, etwa nur die amtlichen oder
halbamtlichen Tatsachcnmelduiigkn der ver¬
schiedenen anglo-amerikanisü>eii Nachrichten¬
agenturen zn veröffentlichen. Die Blätter
bringen darüber hinaus auch unzählige Hetz-
mcldilngen, die nicht einmal die brilücheu
oder amerikanischen Propagandisten als Tat-
sacheii-Melduiigen zu formulieren wagen, son¬
dern die sie nur in der vorsichtigen Form
eines „cs scheint" oder ..es soll" weitcraeben.

Da finden sich beispielsweisein einer ein¬
zigen Ausgabe der Istanbuler Zeitung „La
N epubligue"  Meldungen wie diese: Auf
den rumänischen Staatsfiihrer Marichal! An-
toneseu soll ein Attentat verübt worden wm"
oder: „In Griechenland soll die Partiiancu-
tätigkeit ungeheuer sein", oder: „Die Deut¬
schen sollen die Entwaffnung der dänischen
Armee verfügt haben", oder: ,̂Jn Tunis sol¬
len deutsche Soldaten mit Maichinengewchren
einen Sanitätswagen beschossen haben" Er¬
staunlich bleibt dabei nur , daß ein neutrales
Blatt sich überhaupt dazu hergibt, icuien
Lesern «men solchen Blödsinn vorzusetzen.
All dies aber wird noch Übertrossen durch eine
in derselben Nummer der genannten Zeitung
veröffentlichte englische Propagandameldnng.
die die Ueberschristen trägt : „Eröffnung einer
Eisenbahnlinie zwischen dem Irak und In¬
dien" — „Dieser neue Verkehrsweg wird die
Hilfe für Rußland beschleunigen". Hier soll
also der Anschein erweckt werden, als würde
die Nußlandhilse über die südliche Route nun
rascher wirksam werden. Die Länge dieser
neuen Eisenbahnlinie wird in der Meldung
mit annähernd MO Kilometer angegeben. Nun
ist aber die indische Grenze von der irakischen
etwa 1400 Kilometer entfernt ! Es handelt sich
also hier um. eine ebenso dumme wie lächer¬
liche Propagandalüge . In Wirklichkeit dürste
die kürzlich fertiggestellte Eisenbahnlinie ge¬
meint sein, die zwischen der indisch-belutschi-
stanischcn und der iranischest Grenze erbaut
wurde. Sie ist vielleicht für die Verteidigung
Indiens von Bedeutung, kann aber, wie ein
einziger Blick auf die Karte zeigt, mit der so
dringend nötigen Belieferung der Sowjet¬
union mit Kriegsmaterial auch nicht das ge¬
ringste zu tun haben, da es sich nur um eine
Stichbahn handelt, der vorläufig noch jede
Verbindung mit der transiranischen Bahn
fehlt. Das alles aber rührt jenes türkische
Blatt anscheinend nicht im geringsten. Der
arme Leser aber darf sich nun den Kops dar¬
über zerbrechen, was diese unsuiiiige Meldung
eigentlich bedeuten soll. Nur zu verechtigt
scheint daher die Frage, wem eigentlich jene
türkischen Blätter , die ja schließlich die öffent¬
liche Meinung eines unbedingt neutral sein
wollenden Landes repräsentieren, mit der
Veröffentlichung solcher offenkundigen Pro-
pagandamcloungen dienen wollen.

Angesichts dieser Ueberschwemmnng der
türkischen Blätter mit anglo-amcrikanischen
Propagandalügen ist es nun allerdings
von um so größerer Bedeutung, wenn
sich hier und da Stimmen finoen, die
eine nüchterne und sachliche Beurteilung
der militärischen Vorgänge verraten . Dies
gilt insbesondere für die Entwicklung an
der Ostfront. Als nach dem ersten Freuden¬
taumel über die amerikanisck)e Landung
in Nordasrika im Lager der Alliierten
eine weitgehende Ernüchterung eingetreten
war. da begann die anglo-amerikanischc Pro¬
paganda die Sowjetangriffe bei Etalingrad
als den Anfang vom Ende für die Achsen¬
mächte hinzustcllen. Aber lange hielt auch diese
Illusion nicht vor. Seit einigen Tagen finden
sich in einigen türkischen Blättern bereits sehr
nüchterne Feststellungen über diese bolsche¬
wistische Offensive. Feststellungen, die in der
Auffassung gipfeln, daß die militärische Füh¬
rung der Sowjets trotz allem Kräfteaufwand
ihr Ziel nicht zu erreichen vermochte.

So kommt beispielsweise das schon erwähnte
Blatt „La Republiaue" nach einer eingehen¬
den Untersuchung der militärischen Lage an
der Ostfront zu dem Ergebnis : „Man kann
festftellen, daß die Russen in diesem Jahre
keine größere Angriffskraft entwickeln konn¬
ten ats im letzten. Eine Offensive beginnen
ist Wohl leicht, aber die entscheidende Frage
bleibt doch, ob man sie zu einem glücklichen
Ende führen kann." Diese Frage aber muß
das Istanbuler Blatt „Jkdam"  verneinen,
indem es schreibt: „Man muß nunmehr zu
dem Schluß kommen, daß die sowjetische Of¬
fensive nur einen örtlichen Charakter besitzt."
Noch bemerkenswerter aber ist ein Aufsatz
des bekannten türkischen Militärkritikers,
des Generals Erkilet.  der sich in dem Blatte
„Cnmhuryjet" eingehend mit der militärische«



Oer ^ elirmaelilsberielil
AuS dem Führer -Hauptquartirr , 7. Januar

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt:

Die Kämpfe im Don - und Kalmücken¬
gebiet  und im Raum von Stalingrad
dauern rn, Dabei schlugen deutsche Jnrante-
rie- und Panzerdivisionen im Zusammenwir¬
ken mit starken Verbänden der Luftwaffe und
rumänischen Kampffliegern alle Angriffe der
Sowjets zurück. Im Gegenangriff wurden an
einer Stelle zwanzig feindliche Panzer ver¬
nichtet. Stoßtrupps zerstörten im mittle¬
ren Frontabschnitt  zahlreiche feindliche
Kampfstände. Fortgesetzte Angriffe gegen
We l i k11 e L u ri und südöstlich des Ilmc n-
iecS  wurden abgewiesen, Bereitstellungen
ran» Teil schon durch Artilleriefeuer zerschla¬
gtn. Die Vernichtung einer dort eingeschlos-
irnen feindlichen Kräftegruppe steht bevor. In
deftigen Luftkämpfen über dem mittleren und
nördlichen Frontabschnitt schossen unsere
Jagdflieger «4 Flakartillerie zwölf feindliche
Flugzeuge ab und verloren "selbst nur ein
einziges Flugzeug. Der Nachschubverkehrder
Towiets auf der Eisstrahe über den Ladoga¬
see  wurde bei Tag und Nacht durch Luft-

affe und Artillerie wirksam bekämpft.
In Libyen  verstärkte Stotztrupptätigkeit

schnelle deutsche Kampfflugzeuge griffen mo-
. visierte Kräfte und einen britischen Flug-
untzpunkl mit guter Wirkung an. InTun e-
s : en  wurden angreifende feindliche Kräfte

Gegenangriff aus ihren Ausgangsstellun-
en zurückgeworfen. Der Flugplatz von Bone
-uroe am Tag und in der Nacht bombar-

d srt . der Feind verlor sechs Flugzeuge.
Im Weiten  wurden zwei britische Flug-
»ge abgeschossen. Kampfflugzeuge griffen
iegswichtige Anlagen an der englischen

Kjtküste  an.

^age beschäftigt. Erkilet verweist zunächst aus
die jeden nationalen Türken auss schwerste
beunruhigende Veröffentlichung jener anieri-
lailischen Zeitschrift, in der von der Notwen¬
digkeit gesprochen worden war . der Sowjet¬
union nach dem Kriege Thrazien und die
Meerengen zu überlassen. Ferner erinnerte
der General an die jüngste Rede des briti¬
schen Außenministers Eden,  der erklärt
batte, datz nach dem künftigen Frieden nur
England und die Sowjetunion das Recht
haben würden. Waffen zu tragen . Am Hin¬

Wichtige Sperrstellungen in Tunefie« eroberte „ «----»««

glauben, datz dieser Krieg mit einem Sieg für
sie enden wird?" Die verschiedenen, von den
Bolschewisten unternommenen Angriffe an
der Ostfront hätten , so meint er, znnächst viel¬
leicht eine derartige Hoffnung rechtfertigen
können, aber : „Die Offensive bei Stalingrad
ist nicht gelungen. Sie mutzte vielmehr ge¬
stoppt werden angesichts des Widerstandes und
der Gegenoffensive der Deutschen. Man mutz
also wiederum feststellen, datz die Sowjets ihre
große Offensive nicht erfolgreich entwickeln
konnten." Nach einer eingehenden Prlnung
der militärischen Lage kommt Erkilet dann
weiter zu dem Ergebnis , datz die Sowjets
eines schönen Tages vielleicht sogar durch
diesen oder jenen Umstand genötigt sein könn¬
ten. das jetzt von ihnen besetzte Kampfgebiet
zu räumen . Er wendet sich dann den Kämp¬
fen in Nordafrika zu und meint, auch dort
könne nicht von einer kriegsentscheidenden
Schlacht die Rede sein. Zum Schluss erklärt
der General : „Es scheint also, datz die Alliier - -
ten weder den Sieg noch den Frieden bereits
in der Tasche haben. Tie Erklärungen aus
anglo-amerikanischer Quelle haben daher wohl
iiir den Augenblick keinen anderen Zweck als
den. den interessierten Nationen Sand in die
Augen zu streuen . . Es ist durchaus noch
sehr zweifelhaft, ob die Alliierten wirklich die
Herren von Nordafrika werden können. Man
kann daher im Augenblick noch nicht sagen,
datz der Wendepunkt in diesem Kriege erreicht
in und noch weniger, datz die Alliierten den
Sieg für ihre Armeen schon so gut wie er¬
rungen haben." '

Diese sachlichen Ausführungen eines der be¬
kanntesten türkischen Militärkritiker zerrei-
'i en mit einem Schlage die künstliche Mache
l > anglo-amerikanischen Propaganda . Es ist
u w nichts mit der Einnebelung der ösfent-
I chen Meinung in der Türkei. Trotz der
Neberjchwemmung der türkischen Presse mit
l .-n phantastischsten und lügenhaftesten .Sie-

-geSmeldnngen" aus London und Washington
bewahren sich, wie man sieht, manche verant-
wortungsbewutzten Kreise in der Türkei ihr
nüchternes Urteil . Eine Tatsache, die ange¬
sichts der dunklen Absichten der anglo-ameri¬
kanischen Kriegshetzer gegenüber der Türkei
doppelt bedeutsam erscheint.

Flottenstützpunkte bombardiert
Der italienische Wchrnmchtsberichr

Nom. 7. Januar . Das Hauptguartier der
italienischen Wehrmacht gibt bekannt: „An
der Syrte - Front  stärkere Ausklärungs¬
tätigkeit. Der Druck überlegener Streitkrafte
auf unsere Stützpunkte in der libyschen
W ü ste ging weiter. Feindliche Gegenangriffe,
die unter dem Einsatz von Jnfanterieabtei-
lnngen durchgesührt wurden, erzielten in
Tunis  keinen Erfolg . Der Feurd wurde
über seine Ausgangsstellungen zurückgewor¬
fen. Verbände unserer Luftwaffe bombardier¬
ten die englisch-amerikanischen Flottenstütz¬
punkte von Französisch - Nordafrika
und vor allem die Anlagen von B o n e. wo in
den Zielen heftifle Brände hervorgerufen
wurden. Luftangriffe verursachten im Stadt¬
kern von Tunis einigen Schaden. Auch in
Cairuan wurden einige arabische Wohnhäuser
zerstört. Unter der Bevölkerung gab es Opfer.
Fünf Flugzeuge wurden im Luftkampf von
deutschen Jägern abgeschossen, eines von der
Flakartillerie . In den Gewässern von Pan-
telleria  erzielten zwei unserer MAS
Treffer aus einem Flugzeug, das brennend
abstürzte und wiesen ausserdem den Angriff
einiger weiterer Flugzeuge ab. Eine Einheit
unter dem Kommando von Kapitänleutnant
Saverio Marotta versenkte im zentralen
Mittelmeer  ein feindliches U-Boot."

portvetroo»
die Wirkung der Stukabomben und der stän¬
dig einschlagenden Geschosse unserer Panzer,
die mit Kanonen und Maschinengewehren im
Zuge des fortschreitenden Angriffs das Vor¬
feld abkämmen und die Feuerwalze auch auf
die Höhen mitlaufen lassen. .

Ungehemmt wie ein nicht erwartetes Un¬
wetter fegen unsere Panzer durch die Ge-
birgsenge in den dahinter liegenden, breiter
werdenden Talkessel hinein, vernichten einige
Paks und schießen die von den Stukas ver¬
schont gebliebenen Geschütze zusammen. Ucber-
all tauchen zwischen den waffenstarken Kamps-
trupps der Grenadiere die Rudel verstö r-
ter Gefangener  auf.

Während die Panzer zur Sicherung weiter
vorstotzen und die Panzerspitzen immer neue
Gefangene aus dem Gelände herausholen , be¬
setzen unsere Kampfgefährten, die Grena¬
diere,  die Höhen um die Enge graben sich
mit neuer Front in das Felsengestein ein und
richten ihre Maschinengewehre gegen den
Feind.

Die Ueberquerung des breiten Flußlaufes
bot in dem tückischen Ufergelände mit zahl¬
reichen Wasserlöchern Schwierigkeiten genug.
Aber auch heute haben sich die Panzer.

üdn denen man schon sagt, sie hätten sich im
tunesischen Kampfraum als Bergsteiger das
Edelweiß verdient, erneut bewährt.

„Sie sind wie die Teufel gekom¬
men ". sagte ein gaullistischer Leutnant . „Als
wir sie sahen, waren sie schon mitten unter
uns, und wir hatten keine Zeit mehr, die
weiter rückwärts stehenden Paks heranzu-
ziehcn!" Er sagte es mit einer verbissenen
Mine. Ja , diese Paks haben wir in ihren
Bereitstellungen weit hinten zusammenge¬
schossen und vernichtet.

Nahezu 300 Gefangene marschierten auf der
durch diesen Angriff geöffneten Hauptstraße
in den Abend hinein, und dem Feind bleibt
nichts als Rückzug.  Nur die heftige Wut
säst pausenloser Tiefangrisse der verspätet aus
dem Kampffeld emtreffenden gegnerischen
Flugzeuge find ein Beweis, wie unangenehm
dem Feind der Gewinn dieser Riegelstellung
war . Ägtte er nicht schon gehofft, von hier
aus eines Tages gegen uns zu einem starken
Schlag ausholen zu können? Nun stehen u n-
sere  Grenadiere ans den beherrschenden
Höhen der Enge, und unsere  Panzer
irgendwo in den Sicherungsräumen , bereit,
jeden Gegenschlag abzuwehren.

2  An den Küsten Englands und Schottlands
- hat ein großes Geschäft eingesetzt. Es geht
2  um die dort angespülten vor den Uiern cor-
^ pedierten Wracks. Nach den internationalen
- Seegesetzen mutz angeschwemmtes Gut ge-
L borgen und nach Möglichkeit dem Eigen-

Das amerikanische Volk mar ihm zu neutral
Qedeiluckotinmenl aus ckern ckakre 1937 beveist Rocwevelts sobsurlose XrieSstreiderei

erlin,  7 . Januar . Das kürzlich veröf-
fentlichte sog. amerikanische Weißbuch hat er.
ncut bestätigt, datz die Politik der Regierung
der Bereinigte» Staaten das Ziel hatte, all¬
mählich die amerikanische öffentliche Meinung
dahin umzubilden, die Isolationspolitik auf¬
zugeben, wie sie in den amerikanischen Neu-
traUtätsgrsetzen zum Ausdruck kam.

Diese kriegstceiberischePolitik ist klar von
unseren Gegnern erkannt und in ihrer Hal¬
tung gegenüber Deutschland eingesetzt worden.
Als Stichtag hierfür wird die Geschichtsschrei¬
bung allgemein die berüchtigte Chikagoer
Quarantäne - Rede  gegen die sogenann¬
ten Angreiferstaaten von Präsident Roosevelt
aus dem Jahre 1937 feststellen. U. a. wurde
die französische Negierung von ihrer Botschaft
von dieser Propaganda Noosevelts, das ame¬
rikanische Volk zum Kriegseintritt reif zu
machen, entsprechend unterrichtet . Dies ist eine
feststehende Tatsache,  die durch bereits
veröffentlichte Dokumente belegt ist und jetzt
durch ein bisher unbekanntes Dokument be¬
wiesen wird.

Der französische Geschäftsträger
in Washington  berichtete mit Geheim-
telcgramm Nr . 1137/43 vom 7. November
>937 an die französische Negierung über seine
Unterredung mit Roosevelt u. a. wörtlich fol¬
gendes:

„Der Präsident kam dann auf die internatio¬
nale Lage überhaupt und auf die Gefahr zu
sprechen, die sie berge und fuhr fort : „Im
Jahre 1920 haben die Vereinigten Staaten es
abgelehnt, dem Völkerbund beizutreten, weil
sie überzeugt waren, daß sie Gefahr liefen, in¬
folge von Beschlüssen, die in Genf und nicht
in Washington gefaßt würden, in einen Krieg
verwickelt zu werden. Die Folge war , daß die
öffentliche Meinung in Amerika siebzehn
Jahre lang mit aller Entschiedenheitdie I f o-
lierung  gefordert hat. Diese Einstellung
ist dann auch darin zum Ausdruck gekomnien,
datz der Kongreß die ihnen bekannten Matz¬

nahmen beschlossen hat. Aber ist es denn
sicher, datz eine Politik der Neutrali¬
tät  um jeden Preis dem amerikanischen Volk
die Sicherheit geben kann, die es verlangt?
Keineswegs,  denn sie bringt Gefahr mit
sich und kann zu gefährlichen Situationen , ja
sogar zum Kriege führen. Vor einem Monat
ist noch etwas Neues hinzugekommen, nämlich
meine Rede in Chikago. Ich hielt es für not¬
wendig, einen Appell an mein Land zu rich¬
ten und die öffentliche Meinung aufzuklären.
Das ist der Zweck meiner Ausführung ."

Der Bericht des französischen Geschäfts¬
trägers fährt dann fort : „Für uns kann die
moralische Unterstützung,  die Roose¬
velt für uns darstellt, nur eine Ermuti¬
gung  bedeuten zu einer Zeit, da sein Land
uns so viel Interesse und Freundschaft be¬
kundet, wie wir dies seit 1919 nicht mehr er¬
lebt haben und wo es mit Rücksicht auf die
internationale Lage wünschenswert erscheint,
datz diese Einstellung erhalten bleibt und
weiter verstärkt wird?

Wer diplomatische Dokumente zu lesen ver¬
steht, weiß, daß diese Unterredung zwischen
Roosevelt und dem französischen Missionschef
nichts anderes bedeutet, als den Widerstands¬
willen der französischen Negierung gegen die
Revision des Versailler Vertrages zu verstär¬
ken und die wiederholten Versuche des
Führers , das deutsch - französische
Verhältnis zu entgiften,  wie sie auch
ihren Niederschlag in dem deutsch-französischen
Abkommen vom 6. Dezember 1938 fanden, zu
sabotieren.  Zu dieser Einmischung m
Europa wollte sich das amerikanische Volk
nicht hergeben, und so begann Roosevelt mit
dieser Chikagoer Rede seinen fünfjährigen
Propaganda êldzug
Volk für dies
krieg

um das amerikanische
„ _ ,en Jnterventions-

aufzu Hetzen  und reif zu machen.

Der Führer hat der Königin und Kaiserin
Elena in Rom zum 70. Geburtstag  tele¬
graphisch seine Glückwünsche übermittelt.

Var atts Tnnerien
Tunesien kann auf eine alte und glanz¬

volle Geschichte zurückblicken. Ungefähr im
12. Jahrhundert v. d. Zw. ließen sich see¬
fahrende Phönizier an seinen Küsten nie¬
der und begründeten
befestigte Handels¬
plätze. Die berühm¬
teste Stadt Nord¬
afrikas, Karthago,
wurde im 8. Jahr¬
hundert v. d. Zw.
gegründet. Sie er¬
rang im Kampf mit
den Griechen und
Etruskern bald gro¬
ße Bedeutung . Als
die andere Groß¬
macht jener Zeit,
Rom, sich der
Machtausbreitung

Karthagos schließ¬
lich widersetzte, gab
es zwischen diesen
beiden Mächten
einen Kampf auf
Leben und Tod:
Die drei Punischen
Kriege (264—241,
218—201 und 149-
146). Trotz helden¬
mütigen Widerstan¬
des, besonders un¬
ter Hannibal , wurde
Karthago l46 v. d.
Zw. durch Scipio
erobert und völlig
zerstört. Nach der
Neugründung (44
v. d. Zw.) begann
die Stadt bald wie¬
der aufzublühen.
Um 450 n. d. Zw.
bemächtigten sich die
Vandalen unter
Geiserich der afrikanischen Provinzen
Roms, aber mit seinem Tode (477) zerfiel
dieses germanische Reich bald wieder. Vom
Jahre 647 an drangen die Araber in das
Land ein. Karthago wurde erneut zerstört
und sogar der Hafen zugeschüttet. Die der
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Seefahrt unkundigen arabischen Nomaden
machten Kairouan zu ihrer Hauptstadt.
Es wurde ein bedeutender Wallfahrtsort
und Sitz einer Universität . Bis um die

Mitte des 11. Jahr¬
hunderts blieb Tu¬
nesien unter der
Herrschaft der Ara¬
ber. Dann erlangten
die eingeborenen
Berber wieder die
Oberhand; durch sie
wurde Tunis zur
Hauptstadt erhoben.
Sie behaupteten sich
gegen verschiedene
Einfälle umliegen¬
der Völkerschaften,
auch gegen die
Kreuzfahrer Lud¬
wigs des Heiligen
von Frankreich
(127M. 1534 wurden
die Berber von den
am Mittelmeer sich
immer mächtigerausbreitenden Tür¬
ken hart bedrängt.
Sie riefen 1535
Karl I. von Spa¬
nien (als deutscher
Kaiser Karl V.) um
Beistand an. Aber
die spanische Herr¬
schaft war nur von
kurzer Dauer . Denn
schon 1573 hatten
die Türken das
ganze Land unter¬
worfen. Unter ihrer
Herrschaft wurde
Tunesien ein ge¬
fürchteter Seeräu-
berstaat, dessen Ga¬

umliegenden Küsten un-
1881 schloß Frankreich
Tunis den „Traits du
Tunesien unter sran-

kam.
lUinter l>av>

4

leeren alle
sicher machten,
mit dem Bei von
Bardo ", durch den
zösische Schutzherrschaft

- Eigentümer se, nicht mehr feststellbar. Das
- zutreffen, wenn das Gut herrenlos auf
- dem Meer treibt . Solange aber ein Wrack
- vorhanden ist, läßt sich auch meistens der Be-
- sitzer oder die Nationalität des Schiffes fest-
? stellen,
- Englands Küsten aber fetzt man sich
^ "wte Gewissen über dieses internationale
- Gesetz hinweg. Hier hat sich eine Strand-
- rauberei entfaltet , die selbst nach englischen
- Zeugnissen alles in den Schatten stellt was
- die britische Kriminalgefchichte im Laus der
- Jahrzehnte erlebt hat, Wilde Bergungs-
- gesell,chaften jüdischer Profitmacher haben
- sich unter der Regie dunkler Existenzen aus
^ den Slums von London znsommengeschlof-
2  sen , um die Wracks auszuschlachten,
^ Und die britischen Behörden? Sie sind in
^ dieses Netz so sehr verwickelt, datz sie keine
- freie Hand mehr haben, um diese lukrative
^ Jagd nach dem mühelosen Profit einzudam-
2  men oder gar abzuschnüren . Denn namhafte
- Persönlichkeiten des englische» öffentlichen
^ Lebens sind die ersten .Aktionäre" dieser
^ Ranbbanden . Sie stellen gegen ein enripre-
- chendes Entgelt Erlaubnisscheine zur Her»
^ gung des Strandgutes aus , um damit der
^ Sache den fadenscheinigen Mantel des
- Rechts umzuhängen, Wracks sind das grotze
I britische Geschäft an den englisch-schottischen
- Küsten.

GirauS befürchtetn-ue Atterttate
De Gaulle stellt „Verräter -Liste" aus

Stockholm.  7 . Januar . In Kreisen, die
General Giraud nahestehen, befürchtet man.
nach einer Meldung aus Tanger , neue Atten¬
tate. Die französische Verwaltung in West¬
afrika hat umfassende Sicherheitsmatznahmen
getroffen, nm Giraud während seines dortigen
Aufenthaltes zu schützen. Nach Angaben des
Rundfunks von Algier hat Giraud bereits
umfangreiche Verhaftungen vornehmen lasse«,
besonders unter den Anhängern de Ganlles.
Der de Gaullistische Rundfunksender von
Brazzaville gab eine „Liste französischer
Verräter " bekannt, unter denen auch die
Generäle Nognes und Juin sowie Boisson zu
finden waren. Alle diese Verräter „müßten
verschwinden wie Darlan ".

Noosevelts Botschaft verschoben
Ein parlamentarisches Manöver

bä. Madrid , 8. Januar . Gestern nachmittag /
hätte Präsident Roosevelt  seine traditio¬
nelle Jahresbotschaft unter Beifügung des
Voranschlagesdes diesjährigen Staatshaushal¬
tes an den nordamerikanischen Kongreß richten
müssen. Aus „technischen" Schwierigkeiten
soll die Verlesung dieser Botschaft erst am
kommenden Montag  stattfinden . Es ist
unschwer zu erkennen, daß es sich um ein var-
lamentarisches Manöver des Präsidenten han¬
delt, der sich einen? veränderten Kongretz^
gegenüber sieht und die ersten Tage nach des¬
sen Zusammentritt zu Sondierungen innen¬
politischer Natur benutzen will. Zum er,ten

Drei neue Iritterkreuzlräger
«lnb. Berlin , 7. Januar . Der Führer verlieh

das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an:
Oberst Paul KIatt,  Kommandeur eines Ge¬
birgsjäger -Regiments , Hauptmann i. G. Pe¬
ter Saneroruch.  Führer einer Kampf¬
gruppe (Sohn des berühmten Chirurgen ),
und Oberleutnant Hans - Jürgen Schrei¬
ber,  Schwadronchef in einer Aufklärungs-
Abteilung.

in Itiirre
Der Vübrer hat den Untcrstaatslekretär im NeiKS-

luMzministerinm, Dr . Scan, Hliber,  zum Präsi¬
denten des ReichsverwaltungSgertLlS/
ernannt : Dr . Hüber war Justizministcr in der
ersten nationalsozialistischen Bundesregierung Sevb-
Jngnart in Wien.

Neichsmarschall Görtng  sandte an Oberst
Stahel,  Kouiinandeur einer im Osten eingeictz- '
tc» Kamvfgrnvve - er Luftwaffe, zur Verleihung deS
Eilhenlaubs zum Ritterkreuz des Eisernen KrcnzeS
ein Glückwunschschreiben.

I » Salzburg  wurde tn Anwesenheit SeS iaua« ,
»ischen BotschaftersGeneral Oslilma eine Zivets - '
stelle der Deutsch - Javanischen Ge¬
sellschaft  gegründet.

Zn den Kameradschaftsfeiernfür die italienische»
Soldaten am Dreikönigstag in den oberitakte-
Nischen  Städten waren auch die deutschen
Soldaten  geladen, denen ebenso wie ihren italie¬
nische» Kameraden Geschenkpakete überreicht wurden. >

Deutsche Zer st örerflu « zeuge  schotten
in der Strahc von Sizilien  ein britisches
Jlngzeua ab. das im Begriffe war, ein deutsches
Flugboot auzugreifen. ,

Im Gebiet von Harrar  tNcthiovicn ) haben
sich zahlreiche Abessinier geweigert, de» Gestellungs- >
befehlen der britischen Militärbehörde Folge zu let- '
stcn: führende Abessinier sind wegen Sabotage der
Mobilmachungsbefehlegehinkt 7

Der britische Botschafter in MoSlau , Clark Kerr,  ,
ist nach einer Meldung des englischen Nachrichten- ?
dienstes zn einem „nich'cffizicllen Besuch" in de» ,
USA.  cingetrofsen. ,

Chiles Jnr .cnminittcr MoraIeS  kehrte von sei- >
nein Betuch in Washington, wo er auch eine Unter- >
redung mit Roosevelt batte, nach Santiago zurück. ^

Offensichtlich zum Trost für die unzureichende-
Brennstofslteseruna wurde dem Staatsvräsidentrn'
von Uruguay,  Baldomir , eine B ü ste R o o s e- )
veltS  im Aufträge deS USA.-Präsidcnten als Ge- ,



Aus 8iadt und Kreis Calw
Aus 1-okkem Leeren

/am r^ Ien Opkersnvvtsq Im neue» 4»Iik
Er gehörte zu jenen , die. als sie in den

Krieg zogen, überzeugt zu ihren Angehörigen
sagten : .Ich komme gesund wieder !" Aber es
war anders gekommen. Der Krieg hatte ihn
schwer gezeichnet, doch in jenen Krisentagen,
als es iini Leben und Tod ging , trug der Wille
zum Leben in ihm den Sieg davon . Obwohlder jnnge Soldat seine gesunden Glieder hin-
aegeben batte , war ihm dieses Leben noch
lebenc-ivert . -

Wir . die wir ihn kennen, bewundern ihkt
und mit ihm alle jene, die gleich ihm ihr
Schicksal so lavier aus sich genommen haben.
Wir bewundern , daß er sein jungenhaftes
Lachen nicht verloren hat . wie er voller Zu¬
kunstspläne und Tatkraft steckt, das; er vor
allem von seinem schweren, ja für einen jun¬
gen , lebensfrohen Menschen wohl schwerstem
Opfer kaum spricht, und wenn er darauf zu
sprechen kommt, es nur als unabwendbare
Notwendigkeit bezeichnet. Und wir spuren
dann , wie tapfer und inhaltsschwer der Be¬
griff Opfer ist. . . . . ^Was aber haben wir solchem Opfermut der
Front entgegenzusetzen, fragen wir uns im¬
mer . wenn wir mit ihm zusammen sind, und ob
das , was wir im alltäglichen Leben Opfer und
opfern zu nennen pflegen , überhaupt so ge¬
nannt werden kann. Der erste Opfer¬
sonntag  in diesem Jahr wird diese Frage
an uns aste herantragen . Nicht aus Gewohn¬
heit und weil es wieder einmal an der Zeit
ist. nicht aus Mitleid oder um der „Wohl¬
tätigkeit " willen , wollen wir unseren Betrag
in die Spendenlisten einzeichnen, sondern aus
dem Gefühl der tiefen Dankbarkeit und Ent¬
schlossenheit, alles zu tun , was uns für den
Sieg möglich ist.

Dankbarkeit unseren Soldaten gegenüber,
die in fremden Landen treue Wacht für die
Heimat halten , denen wir es danken, daß un¬
ser eigenes Land vor Kriegsnot verschont
blieb , die zugleich Leib und Leben gegen den
Feind ein setzen und schweigend die höchsten
Opfer bringen.

Diese Dankbarkeit soll untere Spende am
kommenden Opfersonntag b mmen, die wir
nicht gedankenlos hingeben wollen, sondern
ans vollem Herzen.

*
Die Bannbesten im Wettbewerb

der HI.-Spielzeugaktion
Nach sorgfältiger Überprüfung der Ergeb¬

nisse der HI . - Spielzeugaktion konnten nun¬
mehr die besten Einheiten in diesem Wettbe¬
werb festgestellt werden . Durch hervorragenden
Fleiß und den vollsten Einsatz von Führern
und Führerinnen haben diese eine Leistung
vollbracht , die auch im Kriege innerhalb der
Hitlerjugend außergewöhnlich ist. An der Spitze
stehen fast beieinander , die Verkaufsmöglichkei¬
ten und ländlichen Verhältnisse mit eingerech¬
net , 1. Standort Birkenfeld , 2. Standort Eb-
Hausen, 3. Standort Egenhausen , 4. Standort
Bad Liebsnzell, 5. Standort Zwerenberg.

Daneben stehen die übrigen Standorte , die
ebenso ausnahmslos gute Leistungen in der
HI .-Spielzeugaktion vollbracht und ebenso An¬
erkennung verdient haben . Kleinste Standorte
mit einigen hundert Einwohnern haben Er¬
gebnisse bis zu 1000 RM . erzielt . Mag auch
die Leistung klein sein, gemessen an der Größe
unserer Zeit , so zeigt sie doch deutlich den Geist
unserer Jugend , die ihre ideale Lebensauffas¬
sung zur Tat werden läßt , und mitten im
Kriege ein aktiver Teil der Heimatfront ist.

F-<3-

aen eine schneefreie Gehbahn bis zur Mitte
der Straße herzustellen . Die vor dem Eigen¬
tum liegenden Hydranten sind in allen Fällen
freizuhalten.

Oer Rundfunk am Freitag
Neichsvrogramm : 15.30 bis 16 Ubr : Hugo-Wolf-

Lieder : 16 bis 17 Ubr : Unterhaltsame Konzertmusik:
17.15  bis 18.86 Ubr : Bunte Unterhaltung : 19 bis
19.15 Ubr : Webrmachtvortrag : „Unsere Luftwaffe" :
26.15 bis 22 Ubr : Overettenienimns : „Schön ist die
Welt" von Lehar . — DentlÄlandsender : 17.15 bis
18.36 Ubr : Havdn . Mozart . Busoni : 26.15 bis 21
Ubr : Erste Kranz-Schinidt-Scudirng : „Fredigundis ",
erster Akt: 21  bis 22 Ubr : „Marksteine Berliner
Muiikaekckichte" <6. Gaivaroni Svontis.
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Die Grundsätze des Reichsgesundheits - und des
Reichsjuaendführers sind dahin für verbind¬
lich erklärt worden , daß unter Verwendung
aller Mittel der modernen Wissenschaft alle
Jungen und Mädel von 6 bis 18
Jahren  laufend kostenlos ärztlich unter¬
sucht werden , und zwar als Gemeinschaftsauf-
aabe von Partei und Staat . Im Kriege wird
dieses Gekundbeitswerk nur für eine Reihe

Von Jahrgängen wirksam . Die volle Durch¬
führung soll nach Kriegsende beginnen.»

Beamtenanwärter  dürfen gegenüber
Anwärtern , die während des Krieges ihren
Vorbereitungsdienst erfüllen und die vorge¬
schriebene Prüfung ablegen konnten , nicht be¬
nachteiligt werden . Sie dürfen deshalb nach
Ablauf ihrer regelmäßigen Vorbereitungs-
oienstzeit ohne Prüfung zu außerplanmäizi-
gen Beamten ernannt werden . Der infolge
der Heranziehung zum Kriegswehrdienst nicht
erfüllte Vorbereitungsdienst wird erlassen.
Ausbildung und Prüfung sind im außerplan-
mäßigPi Dienstverhältnis nachzuholen . Sie
werden für die heimkehrenden Kriegsteilneh¬
mer besonders geregelt werden.

Die Nunderlaffe des Reichswirtschaftsmini-
sters, die zur Beseitigung der Ucbersetzung im
Einzelhandel die Schließung von Ein-
zelhandelsgeschäften  ermöglichten,
sahen für die in Frage kommenden Verkaufs¬
stellen eine Frist vor . Diese Frist ist bereits
mehrfach verlängert worden und wird jetzt
nochmals bis zum 1. Januar 1944 verlängert.»

Obwohl es verboten ist. werden immer wie¬
der Streichhölzer  und andere leicht ent¬
zündliche Gegenstände mit der Feldpost
versandt , wodurch schon viele Brände entstan¬
den sind. Künftig wird die Reichspost in sol¬
chen Fällen Strafanzeige  stellen.

Dienstnachrichten. Rektor Leo Pfrommer in
Calmbach (z. Zt . im Wehrdienst ) ist nach Ober-
eßlingen versetzt worden . Seine Ernennung
zum planmäßigen Lehrer erhielt Gottlob Frey
in Neuenbürg.

Dobel. Nachdem vor 14 Tagen beim Glücks¬
mann von einem Arbeiter ein Gewinn von
50 RM . gezogen wurde , fiel am Silvesterabend
in einer hiesigen Gaststätte auf einen Holz¬
hauer ein Gewinn von 600 RM.

Punktpflicht für Hitler-Iugend -Kleidung
^UZlltTikIeläerlcak-te tür iveiäenäe Mütter — >Vas 68 kür kalbe Punkte Zibt

Die Reichsstelle für Kleidung hat jetzt eine
ausführliche Anordnung über die Verbrauchs¬
regelung für Svinnstosswaren herausge-geben, in der die bisherigen Bestimmungen
zusammengefaßt und insbesondere die Einzel¬
heiten für die vierte Reichskleiderkarte mit¬
geteilt werden . Dabei ergeben sich aus ver¬
schiedenen Gebieten noch Steuerungen von all¬
gemeiner Bedeutung . Eine solche Neuerungist die Zusatzkleiderkarte für werdende Müt¬
ter . die bisher nur Bezugscheine erhielten . Die
neue Zmatzkleiderkarte wird aus Antrag vom
sechsten Monat der Schwangerschaft ab aus-
gegeben. Sie enthält 50 Bezugsabschnitte und
gilt für ein Jahr.

Bet ven Regenmänteln  tritt eine
Herabsetzung der Punktzahl ein . Sie kosten
statt früher 25 nur noch 20 Punkte . Aus dem
Katalog zur vierten Reichskleiderkarte ergibt
sich, daß eine Reihe bisher frei verkäuflicher
Artikel in die Punktpflicht einbezogen worden
ist. um eine gerechte Verteilung dieser Waren»cherzustellen.

So sind beispielsweise jetzt Kopfbedeckungen
aller Art vunktpflichtig , auch Hüte und
Mützen,  die nicht aus Spinnstoffen her¬
gestellt sind. Ferner sind Schirme  punkt-
pflichtig geworden . Sie kosten sechs Punkte.
Annähsohlen und Füßlinge werden mit einem
Punkt bewertet . Hosenträger kosten zwei
Punkte . Sockenhalter einen Punkt . Damen¬
kragen und Damenmanschetten werden mit
einem Punkt berechnet. Punktpflichtig sind

auch Kopfschützer, Brustschützer. Kniewärmer
und Pulswärmer , ebenso die verschiedensten
Spitzemtosse und Tülle.

Ferner sind zahlreiche Kurzwareu und
Bandartikel im Interesse der gerechten Ver¬
teilung in den Katalog übernommen worden.
Die neue Reichskleiderkarte enthält für solche
Einkäufe die halben Punkte.  Für einen
halben Punkt gibt es beispielsweise zwei Paar
Schnürriemen , Schweißhlätter , verschiedene
Bandsorten . Wäscheträger . Auch Ansteckblu¬
men und Ansteckschleisenkosten einen halben
Punkt.

Ferner ist die Punktbewertung von Repa¬
raturen  neu geregelt worden . Schließlich
ist von allgemeiner Bedeutung die Einführung
der Punktpflicht für die HJ .-Kleidung . Sie
kostet etwa nur die Hälfte der für Zivilklei¬
dung vorgesehenen Punkte . Nach dem Katalog
kosten die Winterblnsen 10 Punkte , die lleber-
sallhose sieben Punkte , das Braunhemd neun
Punkte , die Sommerdiensthose fünf Punkte,
für die Mädel die Jacke 17 Punkte , die Weste
acht Punkte , der Rock sechs Winkte . die Bluse
fünf Punkte . Das Halstuch wird mit einem
Punkt , Strümpfe werden mit vier Punkten.
Söckchen mit zwei Punkten berechnet. Sport¬
hose und Sporthemd kosten vier bezw. drei
Punkte.

Die Einführung der Punktpflicht für HJ .-
Kleidung wird durch die Anordnung des
Reichssugendsührers bedeutend erleichtert,
wonach die HJ .-Kleidung allgemein auch im
zivilen Leben  getragen werden darf.

Aufnahme in die Aufbanschulen
Zu Beginn des Schuljahres 1943/44(voraus¬

sichtlich Ende August ) werden wiederum Schü¬ler und Schülerinnen in die Ausbauschulen für
Jungen und für Mädchen ausgenommen . Es
werden solche Jungen und Mädchen ausge¬nommen , die mindestens 6 Jahre lang die
Volks - oder Mittelschule mit gutem Erfolg
besucht haben und für eine höhere Ausbildung
geeignet sind. Sie werden in der Aufbauschule
in chährigem Lehrgang zur vollwertigen
Reifeprüfung  einer höheren Lehranstalt
geführt.

Für die Aufnahme kommen in erster Linie
Kinder in Betracht , die auf dem Lande oder
in der Kleinstadt wohnen und deshalb keine
Gelegenheit hatten , an ihrem Wohnsitz einehöhere Schule bis zur Reifeprüfung zst besu¬
chen, oder bei denen Neigung und Begabungfür eine höhere Bildung sich erst später ent¬
wickelten. Die Aufbauschule ist mit einem
Schülerheim  verbunden , und nimmt bei
der Festsetzung der Erziehungskosten weithin
auf die wirtschaftlichen Verhältnisse der Eltern
Rücksicht. Sie bietet also für charakterlich
wertvolle und gut begabte - Kinder vom Lande
eine einzigartige Gelegenheit , mit geringen
Kosten eine ihrer Befähigung entsprechende
Schulung und Berufsvorbildung zu erhalten.
Meldungen müssen bis spätestens 1. März
nebst den im „Negierungs -Anzeiger " vom
7. Januar näher bezeichneten Beilagen bei der
Ministerialabteilung für die höheren Schulen
in Stuttgart , Königstr . 44, II , eingereicht wer¬den.

Gehwege bei Glatteis und Schneefall
Bei eintretendcm Frost und Glatteis sind

die Haus - und Grundstückseigentümer im Be¬
reich des Stadtgebiets verpflichtet , die Geh-
wege bzw. entsprechend breite Streifen längs
den Hausern und Straßenübcrgäugen mit
abstnmufendcil Mitteln wie Sand , Asche usw.
zu bestreuen.  Bildet sich Glatteis wäh¬
rend der Nacht, so ist der Streupflicht sofort
bei Tagesanbruch uachzukommen. Bei eintre¬
tendem Schneefall ist der Gehweg in einer
Breite von mindestens einem Meter vom
«chnee zu befreien und an Straßenübergän-

Zum Tag der Briefmarke
Lonäermarlce, 8omler8tempeI unä ? 08tkarten äer Pejek8p08t

Wie in jedem Jahr begehen die deutschen
Briefmarkensammler auch 1943 den Tag der
Briefmarke , der wieder an vielen Stellen des
Reiches im Zeichen des Kricgswinterhilfswer-
kes steht. Da aus verständlichen Gründen die
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Zahl der Sonderpostäncker so weit als irgend
möglich eingeschränkt wurde , werden die mei¬
sten Veranstaltungen in diesem Jahr ohne
Sonderstempel durchgeführt , so daß nur bei
den größten Veranstaltungen Sonderstempel
in Gebrauch sind. Es werden auch in diesem
Jahr verschiedene Sonderpostkarten mit einge¬
druckter Marke auf den Veranstaltungen zu
haben sein, die in vielen deutschen Städten
Werbeschauen und Vorträge bringen , und da¬
durch auf die enge Verbundenheit des Sam¬
melns mit dem Zeitgeschehen Hinweisen. Der
Tag der Briefmarke 1943 ist der 10. Januar,

> der erste Sonntag nach dem Geburtstag des
Generalpostmeisters Heinrich von Stephan.

*

Die Deutsche Reichspost gibt in diesem Jahre
wieder eine Sondermarke zum Tag der Brief¬
marke heraus , die einen Nennwert von 6 -st 24

Reichspfennig hat . Der Zuschlag kommt znm
größten Teil dem Kulturfond des Führers zu¬
gute. Zum ersten Male ist eine deutsche Son¬
dermarke im Dreifarbendruck hergestellt , und
zwar finden zwei verschiedene Druckverfahren
Anwendung . Während das Markenbild im
Stichtiefdruck hergestellt ist, wurde der Rahmen
in Offset gedruckt. Der Entwurf der Atarke
stammt von dem Berliner Graphiker Erich
Meerwaldt , gedruckt wurde sie in Bogen zu 50
Stück in der Reichsdruckerei. Die ungewöhnlich
schöne Marke wird bei allen Sammlern be¬
geisterte Aufnahme finden und eine besondere
Zierde ihrer Sammlungen darstellen . 6 -st 24
Reichspfennig gclb/braun/blau.

Auch die Postverwaltung des Protektorats
Böhmen und Mähren würdigt in diesem Jahre
zum ersten Male den Tag der Briefmarke mit
einem Sonderwertzeichen . Eine Marke zu 60
Heller zeigt einen alten Postreiter auf einem

Schimmel . Die Gemeinschaft Deutscher Samm¬
ler wird nach Möglichkeit dafür sorgen, daß
auch diese MMe von den Veranstaltern aus
den Ausstellungen am 10. Januar 1943 Ver¬
trieben wird.

Lbi Koma» cien LeeKsn

von 77ia>
R. lorrscrruiiL

Es dauerte lange, bis Hans kam. Ich glaube,
er war mit sich uneins. Vielleicht hoffte er auch,
daß ich zur Besinnung gekommen wäre? . . .
Zwei Wochen lang wartete ich. Endlich sagte e»
sich an.

Er bestellte mich zur Waldpromenade. Er
wollte nicht mit mir im Ort gesehen werden.

„Wir können hier nicht in Ruhe sprechen",
sagte er.

Jetzt erst, nach allem, was zwischen mir und
Tobias vorgefallcn war , kam es mir zum Be¬
wußtsein, wie jung Hans war . . . wie blutjungt

„Wir gehen hinauf zur Hütte", jagte er.
„Nicht zur Hütte", bat ich.
„Tobias darf nie erfahren, daß wir hier zu¬

sammen waren", sagte Hans. „Hier können wir
gestben werden "

Ich wußte, daß er nur zu Recht hatte. Wir
beide wußten, daß Tobias verzichtet Hütte Und
Hans wollte diesen Verzicht nicht. Er wollte sich
selbst opfern. So sehr liebte er Tobias.

Dann stiegen wir in den Dundo-Wald hinauf.
Wir verbrachten die Nacht im Jagdhaus Cs war
eine traurige Nacht, eine Nacht voller Leid.

„Könnte ich hier sterben", sagte Hans in der
Verzweiflung der Jugend. ,Zn dieser Nacht. Und
in diesem Wald, der das Haus umgibt, begrabenwerden . . .!"

..Nein, du mußt leben", flehte ich. „Um Tobias
willen darfst du es nicht tun."
. „Es gäbe einen Weg für uns beide", sagst

er. „Wir wurden sehr stark dabei. Wir dürfen
uns nie, nie mehr sehen."

„Warum sollten wir nicht gute Kameraden
bleiben, wie wir es immer waren", bat ich.

Aber Hans schüttelte den Kopf. „Unsere Wege
müssen uns trennen. Tobias soll nie erfahren,
welches Opfer ich ihm gebracht habe. Schwörst
du mir das? Er würde es nie annehmen. Wir
alle würden nur unglücklich werden."

Ich versprach es ihm bei dem Andenken meinertoten Mutter.
Ich bat ihn, er soll allein in den Bergen blei¬

ben. Wenn irgendwo zerrissene Herzen geheilt
werden, so ist es in den Bergen. Hans aber
wollte nicht. Er hätte gerade Gelegenheit, in ein
schwedischesWerk als Werkstudent einzutrcten, auf
ein halbes Jahr . Die Gelegenheit käme ihm wie
gerufen. Schon am anderen Morgen wollte er
reisen.

Wir sprachen die ganze Nacht über unser Le¬
ben, über Tobias. Cs war ein bitteres Abschied-
nehnien, ein Abschied für immer. Hans trieb es
aus diesen Stunden der Tränen frühzeitig am
Morgen hinaus in den nebelseuchten Wald.

Dann reiste ich zurück in die Stadt . Undwartete.
Ich habe Hans nicht mehr gesehen. Und Tobias

kam nicht mehr zurück zu mir Cr schrieb mir
viele Wochen später einen nichtssagenden Brief.
Wie man in solchen Fällen eben Briefe schreibt.
Von Irrtum und Verkennung der Gefühle. Von
Stimmen, die jäh von Leidenschafterweckt und
wieder verstummt seien"

Ilse sah, daß zwei große Tränen auf Jnge-
borgs Wangen glänzten. Sie neigte sich zu ihr
hin und küßte sie auf die Augen

„Und Hans?" fragte sie. „Warum sind Sie
nicht zu Hans zurückgekehrt?"

„Nein", antwortete Ingeborg fest. „Hans hätte
mir das nicht verzeihen können. Seine Seele ist
viel zu fein . . . zu verwundbar. Nach dem, was
zwischen mir und Tobias war, tonnte ich nicht zu
Hans zurück. Ich stürzte mich in den Strudel des
Lebens. Damals war der Tanz gerade im Auf-
blüben. Ich arbeitete an mir , ich vervollkommnet«
mich und ich ging in die Welt hinaus. Ich floh
aus den Bergen, die mir so viel Leid gebracht."

Äse stand mit klopfendem Herzen vor derTänzerin.
„Ich verstehe jetzt vieles, was ich nur geahnt

habe sagte sie. „Ich habe Angst, furchtbare Angst.
Sie sind der eknzige Mensch, der helfen kann.
Tobias muß erkennen, daß Hans damals nichr» .
Unrechtes getan hat. Wollen Sie mir helfen? !
Sie allein können es. Sonst fürchte ich, wird e,
ein Unglück geben. Tobias wird glauben, daß
Hans ihm zum zweiten Male eine Frau fort¬nimmt . . ."

Ingeborg blickte die Bittende wortlos an, mit
den Angen eines erschrockenen Kindes . . .

„Ich Ihnen helfen? Wissen Sie , was Sie von
mir verlangen? Cs kann nicht fein . . , und
doch . . . ich muß es wohl tun ."

Sie hob den Kopf Ilses zu sich und streichelteihre Wangen.
„Ich will es versuchen", sagte sie leise. ,Lchwill zu ihm hinauf . . ."
„Was wollen Sie tun. Ingeborg ?"
„Fragen Sie mich nicht, Ilse. Ich will Ihnen

nur sagen, daß die Zeit Erinnerungen nicht rötet,
daß dort oben in den Bergen die Glut nicht stirbt,
sondern sich nur tiefer entzündet."

,Zch danke Ihnen , danke Ihnen von ganzem
Herzen." Ilse gab Ingeborg die Hand.

„Ich will auch mit Hans sprechen", sagte die
Tänzerin. „Wir müssen das tun was wir hätten
vor sechzehn Jahren tun sollen. Vielleicht ist esnoch nicht zu spät . . ."

kleinen Gaststube des Gasthofes zum „Wildei
Jäger ". Es waren keine Gäste um diese Zeu ii
der Stube , Zimmer gab es keine zu verimeicn
da sämtliche Räume des Gasthauses von der Bau
leitung in Anspruch genommen wurden.

„Eine Dame wünscht Sie zu sprechen", hast
ein Geometer Hans Wundt gemeldet.

„Ich kann nicht, gerade heute kann ich nicht*
erwiderte Hans Wundt. Aber der Geometer hott
sich mit einigen Plänen unter dem Arm bereit-
aus dem Zimmer gemacht. Hans Wundt stan!
noch einige Zeit nachdenklich am Fenster, danrschritt er hinab in die Gaststube.

.Zngeborg!"
Cr prallte zurück:, Ingeborg Karenhorst stanlvor ihm.
„Cs ist lange her, daß wir uns zum letztenmal

gesehen haben , sagte sie und reichte ihm die Hand.
Wie kühl sich ihre Hand anfühlt, dachte Han«Wundt. ,



I< ..Ich komme selten ins Hotel. Die letzten Wo¬
chen brachten oft mehr Arbeit, als «in einzelner
Mensch auf sich nehmen kann", sagte Hans und
dvt Jngeborg Platz zu nehmen.

In den kleinen vergitterten Fenster» der Gast-
ttube standen Blumen, die Sonne fiel auf das
nnnte Tischtuch, das zwischen ihnen lag.

,^ ch habe dich sprechen müssen. Hans", begann
Jngeborg . „Es ist so vieles ungeklärt. Ich habe
hente Ilse gesprochen."

„Du hast sie gesprochen?" Hans Wundt. sah
sie erstaunt an. „Und?"
^ "Sie ist ein tapfers . kluges Mädchen, deine
Ilse , sagte.Jngeborg . „Und sie hat dich wirklich
Reb. Ich will nicht, daß sie dasselbe Schicksal er-
keidet wie ich. Ich fürchte seht . . ."

..Was fürchtest du?" fragte Hans Wundt.
„Daß der Haß zwischen den Brüdern Wundt

noch lange nicht begraben ist."
„Darin kannst du recht haben, Inge ." Hans

Wundt sah sie ernst an. „Du hast dich aber an
den Falschen gewandt, Inge . Ihm mußtest du das
sagen . . .!"

„Warum hast du dich nicht mit Tobias aus¬
gesprochen. damals?" fragte sie. „Wieviel Leid
wäre uns allen erspart geblieben!"

. (Fortsetzung folgt.)

Fugend in Luft- und Selbstschutz
U88. Stuttgart . Die Stuttgarter Führer¬

schaft der HI ., die besondere Aufgaben inner¬
halb des Luftschutzes  hat , sowie Angehö¬
rige deS Luftschutzbundes und der Ordnungs-
Polizei hatten sich am Mittwochabend im Fest¬
saal der Liederhalle eingesunden , um im Rah¬
men einer Großkundgebung den Führer des
Gebietes Ruhr -Niederrhein , Hauptbannführer
Strübe  zu hören Er schilderte packend die
Fliegerangriffe aus westdeutsche Gebiete , die
den Jungen und Mädel die Schwere des von
diesen Volksgenossen Erlebten ins Bewußt¬
sein riesen . Anschließend ging der Redner aus
den Einsatz der Jugend im Dienst des Lnst-
und Selbstschutzes ein und hob den Mut ein¬
zelner Jungen hervor . Seine organisatori¬
schen Anregungen werden von der württem-
bergischen Hitler -Jugend in entsprechender
Weise ausgenützt . Den Abschluß der Groß¬
kundgebung bildete eine kurze Ansprache des
Obergebietssührers Snndermann.

„Nur ein krankes Schwein"
Ulm. Ein Ehepaar aus dem Kreis Biberach

hatte sich vor der Illmer Straskammer wegen
Vergehens gegen die Krieyswirtschastsverord-
nung zu verantworten . Die Angeklagten hat¬
ten ein Schwein schwarzgeschlachtet
und wollten das Fleisch kür sich verwenden.

blaelirielrterr aus aller Well
„Frösche" in der Tasche

Ju de« Ortschaft Michelbach  bei Nastatt
wollte ein Junge aus eigene Faust ein Feuer¬
werk abbrennen . Beim Entzünden des ersten
Feuerwerkskörpers , eines sogenannten „Fro¬
sches" fingen auch die übrigen in der Rock¬
tasche des Jungen befindlichen Frösche Feuer.
Die Kleider des Unvorsichtigen verbrannten
fast gänzlich und der Junge wurde so schwer
verletzt , daß er in ärztliche Behandlung ge¬
bracht werden mußte . *

Büroräume werde» Wohnungen
Durch Vermittlung des Gauleiters hat die

Stadt Bayreuth  vom Generalbevollmäch¬
tigten für Holzbau fünf Verwaltungsbaracken
»gewiesen erhalten . In diesen Baracken wer-
en verschiedene Parteidienststellen unterge¬

bracht. Die dadurch frei werdenden Räume
werden wieder Wohnzwecken zugeführt.

2lulo vom Baumstamm anfgespießt
Am Steimker Berg bei Syke (Niedersach¬

sen) fuhr ein Personenauto auf ein ungenü¬
gend beleuchtetes Langholzfuhrwcrk auf , das
sich auf der linken Straßenseite bewegte. Da¬
bei spießte einer der langen Baumstämme das
Auto regelrecht auf . Der Stamm drang durch
die Windschutzscheibe, durchbohrte den Fahrer¬
sitz und ragte dann hinten aus dem Wagen
heraus . Wie durch ein Wunder kam der ein¬
zige Insasse des Wagens mit dem Leben da¬
von.

Sic behaupteten zwar , daß es sich um ein
krankes Schwein gehandelt habe, das nicht
mehr fressen wollte Sie wurden aber belehrt,
daß auch in solchen Fällen eine Anmeldung
der Schlachtung notwendig ist. Das Fleisch
wurde beschlagnahmt . Unter Berücksichtigung
der besonderen Verhältnisse wurden se zwei
Monate Gefängnis  ausgesprochen . Die
Frau wurde außerdem mit einer Geldstrafe
belegt, weil sie bei einer Schweinezählung
zwei Milchschweine unterschlagen hatte.

Gefängnis für einen Arbeitsscheuen
Ulm . Ein aus Hüttisheim gebürtiger iu »s ir

Mann hatte wiederholt seinen Arbeits¬
platz unberechtigt verlassen  und sich
bis zu seiner Ergreifung als Gelegenheits¬
arbeiter herumgetrieben . Da eine vierwöchige
Gefängnisstrafe auf den geistig etwas be¬
schränkten Faulenzer wohl nicht genügend
Eindruck gemacht hatte , verurteilte ihn das
Amtsgericht zu sechs Wochen Gefängnis.

Klöppelunterricht als Schulfach
Die Gemeinde Bündheim  bei Bad Harz¬

burg (Brannschweig ) hat beschlossen, im Iah?
1943 den Klöppelunterricht für alle Kinder
im Alter von 10 bis 14 Jahren als ordent¬
liches Schulfach in den Unterricht an ^ uneh-
mcn . Diese Maßnahme soll dazu dienen , die
Harzer Spitzenkunst in weiten Kreisen der
Bevölkerung zu verbreiten . Die Spitzenklöp¬
pelei in dieser Gemeinde kann aus eine jahr-
hundertalte Tradition zurückblicken.

Falsche Polizisten verhaftet
Durch eine Großaktion ist es der Polizei

von Versailles  gelungen , eine Bande von
Verbrechern , die alS angebliche Polizisten aus¬
traten und die Bevölkerung von Versailles
heimsuchten, sestzunehmen. Die Bande hatte
ihr Hauptauartier in einem Pariser Kaffee¬
haus , wo sie auch nach einem Feuergefecht , bei
dem 40 Schüsse gewechselt wurden , ansgehoben
werden konnte . Der Bandenhäuptling hatte
dieses Cafs zu seinem Hauptauartier gewählt,
weil es keiner Geliebten gehörte , die im Kel¬
ler einen ganzen Vorrat von falschen Polizei¬
ausweisen , amtlichen Briefpapieren aus ver¬
schiedenen Ministerien , falschen Gummistem¬
peln aufbewahrte sowie große Bestände an
Gold - und Schmucksachenund die ganze Buch¬
führung der Bande , die genau über Gewinn
und Verlust Aufschluß gab. Durch ihre Raub¬
züge hatten die Banditen in wenigen Wochen
zwei Millionen Franken erbeutet.

Fünf Lastautos spurlos verschwunden
Nach dein sensationellen Diebstahl des kost¬

baren Dalai -Lama -Teppichs ist Athen  schon
wieder in Aufregung versetzt durch den nicht
minder unerklärlichen Diebstahl von 5 Last¬
autos . Diese standen, mit Baumwolle im
Werte von l ' /s Millionen Mark beladen , aui
dem Lagerhofe der griechischen Baumwoll-
export -Gesellschaft und sollten am nächsten
Morgen nach dem Piräus abfahren , wo die
Baumwolle aus ein Schiss umgelaüen werden
sollte. Beim Einbruch der Nacht wurden die
Hoftore sorgfältig verschlossen und der schwer¬
bewaffnete Wächter bezog seinen Posten . Als
am anderen Morgen die Angestellten ins
Büro kamen, fanden sie das Hoftor offen. Die
Lastautos waren verschwunden . Der Wächter
war durch ein Schlafmittel in einen tiefen
Schlaf versetzt worden . Die Lastautos waren
nicht im Piräus angekommen , auch von den
fünf Fahrern fand man bisher keine Spur.

^,pvri am « roryenenoe
Subball: Tau -BeralelchSkmuvk Württewbrre asae»

Baden in der Adolf-Hitler-Kamvfb-ibr-.' tiA »er badi¬
schen Elk wird der Nationalspieler .Oraler
Erb ersetzt. Auch die Aubenlänser und die ülüge»
sturmer wurden ansgewechselt. — Meisterschaft»,
spiele der Gauklassc: BsR. Heilbronn — Sv«
veucrbach. MN. Aalen — BiB. Sriedrichshafei, —'
Meisterschaftsspiele der KreiSklalle.

Handball: Endspiel des Städtc-Turniers : - tutt-
gart — Gövvinsen in der Adolf-Hitler-Kamvsbabn
tBorspicl des Gau-BeralcichskampkeS!.

Schwimme«: Gau-Vergleichskamps Elsab — WüA.tembera in Strabbnrg.
, Sv- rt: Skisport:  Vergleichs-kämpf Württemberg - Badcn-Elsatz - Westmark

dem Grobe,, Belchen in den Vogesen tSprung-
. z: . - „ und Torlaul, sowie Geländclaukl.

Eisbocke „ : Gruvven -AuskcheidnnsSspielc zur
deutschen Jugendmeisterschast in Mannheim. Am
samstoa : Württemberg - Kranke». Bade» gegen
Mamfranken: am Sonntag: Württemberg— Mam»
franken, Kranken — Bpben.*

Im übrigen Reich steht der Sonntag, wenn man
von den Mcisterschaktskäilipsc» im Kuhball ab sieht,
im Zeichen der Kämpfe um die deutsche EiS-
bockevineisterschakt  und der ersten Meister-
schaftscntfcheiduna im Eiskunstläufen,  dem
Titclkamps der Krauen in Hamburg. Ailherdem
verdient im H o ckc n das Krauciiireffcn zwischen
Wcstmark und MosellanS. das in Saarbrücken ans»
getragen werden soll, bervorgehoben zu werden.

Neues synthetisches Leder. Nach jahrelangen Ex¬
perimenten gelang cs einer javanischen Kunstleder,
faürik, ein »cneS Verfahren zur Herstellung syntbe-
tischen LcdcrS zu bilden. Es bandelt sich um einen
neuen Kaserstoff,  der Harz und Rückstände
echten Leders enthält. Tie daraus hergestellten
Schuhsohlen sollen sehr dauerhaft sein.

Ans der Landestierzncht. Die Klcckviehzuchtverbäiid«
Herrcnberg und LAdwtasburg  halten
am Mittwoch, 17. und Toiincrsiaa, 18 Februar
eine Zuchtviebveranstaltuiig mit Eonderkörniig für
Karren in der Tierznchthallc in Herrcnberg ab.

Biehvreise. Biberach an der Ritz:  Ochsen
48 bis S2 Pfennig je ein halbes Kilogramm Lebend-
gewicht. Karren Z50 bis 480. Kühe 450 bis 650,
Kalbeln KW bis 1180, Jungvieh 146 bis SW Mark.

Schweineprcile. Biberach an der Nitz:
MilchfchweineS» bis 6«, Läuker 70 bis 110 Markje Stück.

von 17.41 bis 7.47 Uhr
ti8 . krssss UVUNtsmbsrg6mbÜ . (-««»wllsUuvz 6 . Lovs»
v s r . LtuttßLrt . kUeäriekstr . t3. V«rlL8«Ieitsr vvä Lcbrikd-
lslter kl ü . 6 o b « o 1o. Orüv . Vvrl»x : KedvarrvLiä

Orueic: Os>»eklL«or '8ek« kuelulrueksrvi
Lstt krsiskwl « 6 xLMx.

-̂ 1- >
Konzert

Ws H
^ äe8 I^ 3nc !e8orL !ie8ler8

Kontsx , 18. 3anusrly4Z kn Lalv , Turn Kalle (krüki)

Heilung Oerbsrck 54a a s 2
Solistin Olga kökrle - kockenIiSliser

Eintrittskarten ru IM . 2.50 u. KM. 2.— im Vorverkauf bei öen
Luclidancklungen Haussier uns Kirckkerr ad Dienstag , 12. Ia-
ouar . IVekimackt uns käl ) . Iislds kreise . Lummerierts KISlreII>

VIM

Xoklsnlclo ^ ^ vorSriobon!

krüber var clie Küche Koblenklau 's ickcalerTummelplarr,
egal, ob ckie Hausfrau mir Kokle, 6 as ocker8crow kackre.
Das bar jer- r rufgcbörc, cken» jede tt -kusfrau da, >ü»esr
ck-s „Turmkochen » (llbereinanckersrellen vor» mekrkren
Döpken) gelernt. Huch kockir sie ckie Speisen immer nur
mir groüer klamme <rn unck mir kleiner klamme gsr. Sie
kocbr — ocker, vas noch besser irr—:sie ckünsrcr nie mekr
obne Deckel unck sorgr tür saubere Oasbrenner, ferner
prstr sie auf, ckast ckie klamme nie über cken Topf¬
bocken binausgreifr. fr , sie brr eben ibre Oeckanken bei¬
sammen unck veill — vie cku unck icb unck rvir»Ile — ckal!
jecke Koble , ckie sie ckem Koblenklau sblucbsr, ckcr ssronr
unck aucb ckcr bkeimac knurren bringt. ^ Iso, Xoblcnklau,
mir ckeinen Xücbenrricks irr es nicbrs! Trotrckem vollen
vir alle ruf boklenklau veiler gut rcbr geben.
klisr ist für iiin nictits msl?r ru mocksn,—
pc»8  aus , jssrt suckk sr onclks 5ocksnl

Alte, evtl, auch neuere Verkaufe ca. 10 Zir. schweres

Schallplatte«
auch in größerer Anzahl für Privat
sofort zu kaufe« gesucht.

Angebote unter S . K . k an die
Geschäftsstelleder „Schwarzwald-
«vachl".

Einftellrind
(geführt und gewöhnt)

D. Nentschlee»Altbulach
Kloster

Veul 8cke trauen unä Hlääel ! ttelkl m!1!
Die vsuiLeds Rsiebspost ist nur Levältigang ikrer ^ ukgabsn,

clis kür Tronr unck Leimst gleich viektig sinck, auk Lurs Litardeit
ckriogenck angevissen . Lei Beratern in Ltackt unck Trrnck könnt Ibr
in allen Disnsl ^vsigsn singesewt vorcksn, insdssoncksrs im

Lrre/ - unck Lastekrusteftckrerrat, Lrre/ - unck Laketverterkckrensk,
,drsta/kerckr>nsk Kor cken LoskSm/srn, !?esesraxstsncksensr(Lern-

sestrer'berH
F'ornaprecst- rinck kentonrsestnung-sckrensk, Lostsckeckckr'enat,
Losraparkassenckrenst (nur kn H'ren) , F'ernaxreestvermrktlunga-

ckrenat,
LraftivagenMirerckr'ensk, Lürockrenai (Sokrerdniasoksne — Xurr-

sc/rrrW
sovis in rein tsoilniselien DisnsteisIIen , kalls Ibr Isiobts iianckvsrk-
licbs Arbeiten übernehmen vollt.

Dis llnkgabsn cker Denisebsn Reiebspost sinck so vielseitig , ckak
zeckeb'ran unck zeckss klücksl eins ihrer Leignng nnck Segabung ent-
spreckencke Arbeit erhalten kann . Lür cken ^ nüsnckisnst virck
solnnneke Dienstklsicknng gestellt. Ibr könnt 2nr Xnskllksbssekäk-
tignng (ancd tage- nnck stuncksnveise) im Angestellten - ocksr -1r-
beitsrverkültnis ocker rnr Danerdesekäktignng mit Unssiebt ank
Sernkuog in ckas Leaintenverküitnis (ilnkstisg bis nur Odsrpost-
sekretärio ) eingestellt vsrcksn. TarikmüKigs Vergütung auek vüb-
rsnck cker ilushilcknng. Nerkblätier mit genauen Seckingungsn erkal¬
tet Ibr bei zeckein Postamt.
-ietzjs-er Uvuksolio Vrouon unck lAückol! kllslckot Uuvk »un

O «re >ensi »osTk

MM !!

fieuntiliclie L

Letlienuriq . L

Gefütterter

Damen-Lederhandschuh
mit Pelzstulpe Donnerstag abend
aus dem Schneckenwegle oberhalb
der Staffeln verloren.

Rückgabe erbeten an
Fra « Weiuhotd. Ed.-Eonjstr.15

Verkaufe ein Paar schwer»

Zugochsen
auch gute Einspänner, am Leitfeil
gehend.

Bürgermeister Stepper
Lberhaugstett

Karin tarier Ohrisiins
Hm 6. ckanusr vurcks uns
ckas 4. Kinck gssobonkk.

io«isnkbasS5̂rsu6s:

Srau Maria Tag
gsd . l-lnüiors ^

pfafrksus 2vsrsnbssg Kr. Osl >v
un6 pfarnsr

Hans Tag
». 2t . Offr . bsi 6si - Wakrmooüt

- )SeMMktretn
Lür Deckenpfronn suchen
vir einen hiitsrbeiter , cker
cken vordiinckenen Lestsnck
veivaltet unck veiter sus-
rudauen verstellt . Interes¬
senten vercken bei ent -"
spreckencker Dntsrstüirung
eingesrdeitet.

Angebote an

Aacken-kelprlxor
Versickerungs-

AKUea üesellscksit
Stuttgart-VV

Lcnloüstr . 80
^ ^

Larank guter ''

^krLner-kräporot » (

!
L. w. L. ll-

Outerksltenes , tonreiaes

Klavier

gegen ksrraklung in kaukeo
gesucht.

Oetl . Angebote erdeten
unter v ? . 5 an ckie QescbSits-
stells cker ^Lckvairsvslck-
IVackt ".

!
I
I

Das Lciiicksal eines
genialen Künstlers u. eines

grollen Deutschen mit:

Olga ^Tsckechovs
Dorothea Meck »

usv.

I
I

Qvotscli«
IVoclienscliou

kreitag dis Sonntag
je 19.30 Dtir.

Sonntag 14 Ddr unck 17 Lkr.

Zugenckliclie ad 14 latiren
rugelassen. »
^S

< - >
Vir ouelisi » pünktliche,

ruveriSssige

kraue»
kür cken 2uste >lckienst unserer
Leitung in r « ei IVoknderir-
ken cker Siackt Lalv.

Verlag cker

«8«ü»Hv»rL«r»tck

Lslvr , beckerstr. 23

Suche einen gutgewöhnten, ein¬
spännig gehenden, etwa 14 Zentner
schweren

Zugochsen
zu kaufen

3akob Dürr. Althengstett

Eine

Nutzkuh
samt Kalb verkauft

RSsle Schradi, Ww«.
Althengstett

Ein schönes, trächtiges

Rind
verkauft

Sakob Bechtold
Holzbronn
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